
  
    [image: SEAL &amp; Veteran]
  


  
    
      
        
          
          

          
            SEAL & Veteran

          

        

      

    

    
      
        
        Die Heimkehr des SEALs

      

        

      
        Die Zufallsfamilie des SEALs

      

        

      
        Der Schutz des Rangers

      

      

    

  


  
    
      Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Charaktere, Orte und Handlungen sind entweder Produkt der Vorstellungskraft der Autorin oder werden fiktiv verwendet. Jegliche Ähnlichkeit mit realen Personen, ob lebend oder tot, Ereignissen und Orten ist rein zufällig.

      Alle Rechte vorbehalten. Veröffentlicht in Großbritannien von Relay Publishing. Dies kommt nach Alle Rechte vorbehalten. Veröffentlicht im Vereinigten Königreich von Relay Publishing. Dieses Buch oder ein Teil davon darf ohne die ausdrückliche schriftliche Zustimmung des Herausgebers nicht reproduziert oder verwendet werden, außer für die Verwendung von kurzen Zitaten in einer Buchbesprechung.

      Leslie North ist ein Pseudonym, welches von Relay Publishing für gemeinsam verfasste Liebesroman-Projekte erstellt wurde. Relay Publishing arbeitet mit hervorragenden Teams von Autoren und Redakteuren zusammen, um die besten Geschichten für unsere Leser zu erstellen.

      
        
        RELAY PUBLISHING EDITION, SEPTEMBER 2019

        Copyright © 2019 Relay Publishing Ltd.

        www.relaypub.com

      

      

      
        
          [image: ]
        

      

    

  


  
    
      SEAL & Veteran

      Die Komplette Serie

    

    
      
        Leslie North

      

    

  


  
    Inhalt


    
    
      
        
          Die Heimkehr des SEALs

        

        
          
            Klappentext

          

          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

          
            Kapitel 6

          

          
            Kapitel 7

          

          
            Kapitel 8

          

          
            Kapitel 9

          

          
            Kapitel 10

          

          
            Kapitel 11

          

          
            Kapitel 12

          

          
            Kapitel 13

          

          
            Kapitel 14

          

          
            Kapitel 15

          

          
            Kapitel 16

          

          
            Kapitel 17

          

          
            Kapitel 18

          

          
            Kapitel 19

          

          
            Epilog

          

          
            Ende von Die Heimkehr des SEALs

          

        

      

      
        
          Die Zufallsfamilie des SEALs

        

        
          
            Klappentext

          

          
            Prolog

          

          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

          
            Kapitel 6

          

          
            Kapitel 7

          

          
            Kapitel 8

          

          
            Kapitel 9

          

          
            Kapitel 10

          

          
            Kapitel 11

          

          
            Kapitel 12

          

          
            Kapitel 13

          

          
            Kapitel 14

          

          
            Kapitel 15

          

          
            Kapitel 16

          

          
            Epilog

          

          
            Ende von Die Zufallsfamilie des SEALs

          

        

      

      
        
          Der Schutz des Rangers

        

        
          
            Klappentext

          

          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

          
            Kapitel 6

          

          
            Kapitel 7

          

          
            Kapitel 8

          

          
            Kapitel 9

          

          
            Kapitel 10

          

          
            Kapitel 11

          

          
            Kapitel 12

          

          
            Kapitel 13

          

          
            Kapitel 14

          

          
            Kapitel 15

          

          
            Kapitel 16

          

          
            Kapitel 17

          

          
            Kapitel 18

          

          
            Kapitel 19

          

          
            Kapitel 20

          

          
            Kapitel 21

          

          
            Epilog

          

          
            Ende von Der Schutz des Rangers

          

        

      

    

    
      
        Vielen Dank!

      

      
        Über Leslie

      

      
        Auch von Leslie

      

    

    

  


  
    
      
        
          [image: Die Heimkehr des SEALs]
        

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Klappentext

          

        

      

    

    
      Als Chance McCallister sie verließ, um den Navy SEALs beizutreten, war Mandy Loomis am Boden zerstört. Jetzt, mehr als zehn Jahre später, sind Chance und seine Brüder für die Beerdigung ihres Vaters nach Hause zurückgekehrt, aber Mandy ist nicht länger der naive Teenager, der sie einmal war. Sie ist jetzt eine unabhängige, eigenständige Frau, die entschlossen ist, ihre Probleme selbst zu lösen – und sie hat mehr als genug davon. Als ihr spielsüchtiger Vater vor zwei Jahren starb, hinterließ er Mandy neben einer erfolgreichen Autowerkstatt jede Menge Schulden bei einem skrupellosen Buchmacher. Mandy steht kurz vor dem Bankrott und als auch noch ihr Mechaniker kündigt, steckt sie gewaltig in der Klemme. Ausgerechnet Chance ist bereit, ihr zu helfen. Sicher, Chance ist größer, stärker und verführerischer als je zuvor, aber Mandy interessiert sich nur für seine technischen Fähigkeiten – und vielleicht ein bisschen zu sehr für seine Küsse, die immer noch genauso berauschend sind wie in ihrer Erinnerung.

      Mandy ist nicht die Einzige, der einst das Herz gebrochen wurde. Chance hat seine erste Liebe nie vergessen und als er sie jetzt wiedersieht, kommen seine Gefühle für sie mit voller Wucht zurück. Er ist erwachsen geworden, seit er ihre kleine Heimatstadt verlassen hat, und jetzt, da er wieder zu Hause ist, ist er fest entschlossen, das Mädchen zurückzuerobern, das er nie hätte verlieren sollen. Wenn er nur Mandy davon überzeugen könnte, dass er sie vor dem Buchmacher und seinen Schlägern beschützen kann und ihr Herz bei ihm in Sicherheit ist.

      Als den beiden endlich klar wird, dass sie zusammengehören, macht der Buchmacher seine Drohungen wahr. Bald steht nicht nur ihre Liebe, sondern auch ihr Leben auf dem Spiel.
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      Chance McCallister öffnete den letzten Knopf und zog seine verschwitzte weiße Uniformjacke mit einem erleichterten Seufzer aus. Zwei Stunden hatte er in dem langärmeligen Polyesterjackett unter der gnadenlosen Sonne gelitten. Am Grab seines Vaters zu stehen wäre so schon hart genug gewesen, auch ohne die hohe Luftfeuchtigkeit Mitte Juli in Georgia und das Gewicht all der Medaillen und Abzeichen, die neben dem Dreizack der Navy SEALs die Vorderseite seiner Uniform zierten.

      „Ich brauche ein Bier.“ Harris, der mittlere Bruder, ließ die blaue Uniformjacke, die er als US-Marine sein Eigen nannte, auf die Rückenlehne eines Küchenstuhls fallen und ging zum Kühlschrank.

      „Bring mir auch eins.“ Lee, mit achtundzwanzig Jahren der Jüngste, streckte die Arme über seinem Kopf aus. Seine blaue Army-Uniformjacke hatte er in der Sekunde von sich geworfen, als sie nach Hause gekommen waren.

      In ihren nassen Unterhemden, Uniformhosen, Gürteln und staubigen Schuhen hätte keiner von ihnen eine Inspektion bestanden, aber nur Harris musste in dreißig Tagen wieder in den Dienst zurückkehren. Chance und Lee hatten erst kürzlich ihren Abschied vom Militär genommen, wenn auch aus zwei sehr unterschiedlichen Gründen.

      „Chance?“ Harris hielt zwei Flaschen an ihren langen Hälsen hoch und hob eine Augenbraue.

      „Ja“, seufzte Chance, dessen feuchte Haut sich unter dem Luftzug der Klimaanlage anspannte. „Warum nicht.“

      Harris schloss die Kühlschranktür mit dem Fuß, warf die Flaschen Chance und Lee zu und drehte dann den Verschluss der Flasche, die er für sich behalten hatte, auf. „Auf Dad.“ Er hob sein Bier. „Möge er endlich Frieden gefunden haben.“

      Chance neigte seine Flasche zu seinen Brüdern und nahm dann einen langen, stärkenden Schluck. Er hätte nie erwartet, im Alter von dreißig Jahren zu verwaisen, aber seit er seinen Vater an diesem Morgen begraben hatte, hatte er tatsächlich keine Eltern mehr. Ray McCallister hatte einen harten Kampf gegen den Leberkrebs geführt, aber nach zwanzig Jahren exzessiven Trinkens war es nur eine Frage der Zeit gewesen, bis der Krebs schließlich gewonnen hatte. Chance war von den Marines fast nicht mehr rechtzeitig in den Ruhestand versetzt worden, um sich um den bettlägerigen Mann zu kümmern. Verdammt, er war erst eine Woche zu Hause gewesen, als Ray starb. Harris war ihrem Vater immer am nächsten gestanden, aber Chance nutzte die Tage, die sie hatten, bevor Ray ins Koma fiel, um Frieden mit ihm zu schließen. Ray hatte Chance‘ Versöhnungsversuchen zunächst nicht getraut und erwartet, sie würden wie schon so oft in laute Feindseligkeiten und Anschuldigungen umschlagen, aber als Chance ruhig und aufrichtig blieb, hatten sie tatsächlich emotionale Gespräche geführt. Chance wünschte nur, er wäre nicht so erfahren darin, Beerdigungen zu planen. In seinen Jugendjahren die Bestattung seiner Mutter zu arrangieren hatte ihn verzweifelt und voller Wut zurückgelassen. Aber das lag jetzt alles hinter ihm.

      Er verließ die Küche und ging ins Wohnzimmer. Das kleine Ranch-Haus mit den drei Schlafzimmern hatte schon bessere Tage gesehen. Abgenutzte Stellen verunstalteten den einst dunkelgrünen Teppich und die blassgelben Wände wirkten müde und ausgebleicht. Er spähte aus dem Erkerfenster hinter der mit Kissen beladenen Couch und bemerkte mit einem Knurren, wie hoch das welke Gras auf dem kleinen Bereich, der den Vorgarten darstellte, geworden war.

      „Ich habe letzten Freitag gemäht.“ Chance erhob die Stimme, um seine Brüder zu übertönen, die hitzig über die Trauergäste auf dem Friedhof diskutierten. „Ihr zwei solltet euch besser darüber streiten, wer als Nächster den Rasen stutzt.“

      „Hey, Lee“, rief Harris, als er zum Kamin ging. „Erinnerst du dich daran?“ Harris zog eine alte Polaroid-Kamera hinter Lees High-School-Abschlussfoto hervor, das auf dem Kaminsims stand.

      Tiefe Falten bildeten sich zwischen Lees Brauen und er rieb sein rechtes Auge. Das Auge, das dafür gesorgt hatte, dass er aus medizinischen Gründen entlassen wurde, nachdem ein kleiner Granatsplitter seine Sehkraft beschädigt hatte. Als mehrfach ausgezeichneter Scharfschütze der Army Rangers war das der Todeskuss für seine Karriere gewesen und Lee hatte sich geweigert, mit einer anderen Spezialisierung neu anzufangen.

      „Du bist nie ohne das Ding irgendwohin gegangen.“ Chance trank den Rest seines Biers. „Du warst so nervig.“

      Harris kicherte. „Du hast damit angegeben, einmal ein weltberühmter Fotograf zu werden.“

      „Der Zug ist abgefahren“, murmelte Lee, hob sein Bier zum Mund und kippte es hinunter.

      Ein schmerzhafter Stich durchfuhr Chance‘ Herz. Er musste einen Weg finden, seinen Bruder zu erreichen, bevor der verbitterte, ruhelose Mann vor ihm den lachenden Besserwisser, der es liebte, anderen Streiche zu spielen, vollständig ersetzte.

      Er stellte seine Flasche auf den Tisch und schlenderte zum Flur, der zu den Schlafzimmern führte. „Du magst nervig gewesen sein …“ Das ständige Surren, als die Fotos aus der Kamera kamen, hatte Chance verrückt gemacht. „Aber dir sind ein paar tolle Aufnahmen gelungen.“ Er deutete auf ein Polaroidbild, das im Flur zwischen Glas und Rahmen des Hochzeitsfotos seiner Eltern steckte.

      Harris und Lee drängten sich neben Chance und starrten auf das Bild ihres Vaters, der eine Tüte gesalzener Erdnüsse in der Hand hielt und schockiert in die Kamera blickte, nachdem er nach Hause gekommen und dort mit einer Geburtstagsparty zu seinen Ehren überrascht worden war.

      „Oh, Mann.“ Harris grinste. „Schaut euch sein Gesicht an. Ich hatte jenen Tag ganz vergessen.“

      „Aber das hier ist mein Favorit.“ Chance nahm ein Polaroid aus einem anderen Rahmen. Die ganze Familie – drei Brüder und beide Eltern – stand an einem sonnigen Tag vor dem Haus, nur wenige Monate bevor ihre Mutter krank wurde. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du Mrs. Mabry dazu überredet hast, dieses Foto zu machen.“ Ihre alte Nachbarin, damals einundsiebzig, hatte sich immer über alles und jeden beschwert.

      Lee grinste und einen Moment lang funkelten seine bernsteinfarbenen Augen genauso wie früher. „Es war nicht schwer, die alte Lady um den Finger zu wickeln. Sobald ich versprochen hatte, all die Hundekacke aus ihrem Garten auf Pete Walshs Veranda zu werfen, war sie Wachs in meinen Händen.“

      Ein leises Lachen drang aus Chance‘ Kehle. Der verdammte Hund war eine Bedrohung gewesen und Pete hatte sich einzig und allein dafür interessiert, die Schecks mit seiner Invalidenrente einzulösen. Er steckte das Foto zurück und spähte durch den Flur in Richtung Wohnzimmer. „Kann sich einer von euch vorstellen, wieder hier zu wohnen?“

      Anspannung ersetzte die Leichtigkeit, die sie gerade noch genossen hatten.

      Ihr Vater hatte zwei Jobs gehabt, damit sie ein Dach über dem Kopf hatten und die Arztrechnungen ihrer Mutter bezahlen konnten. Er war nicht in der Lage gewesen, etwas anzusparen, um es weiterzugeben, also hatte er seinen drei Söhnen nur das Haus als Erbe hinterlassen.

      „Ich denke, wir sollten es verkaufen“, verkündete Lee, drehte sich um und stapfte durch den Flur.

      „Willst du nicht hierbleiben, jetzt da du nicht mehr bei der Armee bist?“, fragte Chance und folgte ihm.

      Lee blieb im Wohnzimmer stehen. „Willst du damit sagen, dass du hierbleiben willst?“ Seine bernsteinfarbenen Augen schlossen sich. „Du bist auch entlassen worden. Denkst du, Springwell wird dich mit offenen Armen empfangen?“

      Der Muskel in Chance‘ Wange zuckte. Den Großteil seiner Teenagerjahre war ihre Heimatstadt Springwell, Georgia nicht allzu freundlich zu ihm gewesen. In einer Kleinstadt zu leben bedeutete, dass keine Grenzüberschreitung jemals wirklich vergeben oder vergessen wurde. Und egal, wie unfair es auch sein mochte – Chance hatte den Ruf, ein Unruhestifter zu sein. Es spielte keine Rolle, dass er nie mit dem Kämpfen anfing – seine Tendenz, alles zu tun, was nötig war, um Schwächere davor zu schützen, verletzt oder gemobbt zu werden, bedeutete, dass er viele Situationen mit seinen Fäusten klärte. Es brauchte keinen Psychologen, um zu sehen, dass die ganze unterdrückte Wut über den Tod seiner Mutter und die ständigen Streitereien mit seinem Vater seine Bereitschaft, körperliche Konfrontationen einzugehen, noch verstärkt hatten.

      Zum Glück hatten zwölf Jahre in der Navy – acht davon als SEAL – ihm ein Ventil für die Wut gegeben, bis er sie nicht mehr kanalisieren musste. Die Art von Bindung, die er zu seinen Teamkameraden aufbaute, hatte ihm die emotionale Unterstützung gegeben, von der er nicht einmal gewusst hatte, dass er sie brauchte, bis sein Selbstvertrauen mit jeder erfolgreichen Mission wuchs und der Druck, der auf seiner Brust lastete, verschwand.

      „Du hast wahrscheinlich recht. Diese Stadt wird die gleiche Meinung von mir haben wie früher auch.“ Chance fuhr sich mit den Fingern durch sein zerzaustes Haar, das immer noch schweißnass war. „Ich kann nicht behaupten, dass ich hierbleiben möchte, aber ich hatte nicht genug Zeit, um zu entscheiden, was ich nach meiner Entlassung mache. Dads Gesundheitszustand hatte sich schon vor meiner Ankunft hier verschlechtert und ich habe mich seither auf nichts anderes konzentriert.“ Er beäugte seine Brüder. „Harris hat Trauerurlaub, aber was ist mit dir, Lee? Was wirst du jetzt machen?“

      Lee schnaubte. „Ich bezweifle, dass die Polizei von Springwell einen nutzlosen Scharfschützen braucht – selbst wenn wir groß genug wären, um überhaupt eine eigene SWAT-Einheit zu haben.“ Er fuhr mit der Hand über seinen kurz geschorenen Kopf. „Nichts hält mich hier, aber ich habe keine Ahnung, wohin zur Hölle ich gehen soll.“

      „Du bist nicht nutzlos“, schnappte Harris und drehte sich zu Lee um. „Du hast immer noch deine Fähigkeiten, egal was die Armee sagt.“

      „Das denke ich auch.“ Chance wies mit einem Finger auf seinen jüngsten Bruder. Lees Einheit hatte ihn Puma getauft – nach seiner dunklen Augenfarbe und dem tödlichen Raubtier, das seine Beute wie ein Scharfschütze geduldig und strategisch verfolgte. „Deine Sehkraft mag die Ranger-Qualifikationen nicht mehr erfüllen, aber ich würde mein Leben darauf verwetten, dass du mit Leichtigkeit auf einer Zielscheibe ins Schwarze treffen könntest, wenn ich dir ein Gewehr in die Hand drücken würde.“

      Lee reckte mürrisch das Kinn, sagte aber kein Wort. Stattdessen schlenderte er in die Küche und öffnete die Tür zur Garage. „Wie kommst du voran?“

      Chance, der begriff, dass es besser war, das Thema zu wechseln, trat in die schwüle Garage und seine Muskeln lockerten sich bei dem Anblick, der sich ihm bot. Ein schwarzer Ford Shelby Mustang aus dem Jahr 1967 stand dort. Seine hochgeklappte Motorhaube war zum Garagentor gerichtet. Ihr Vater hatte das klassische Muscle Car schon vor Jahren bei einer Auktion erstanden, es aber nie zum Laufen gebracht. Die Karosserie war in tadellosem Zustand, aber wer auch immer der Vorbesitzer gewesen sein mochte, hatte nichts von Motoren verstanden. Um fair zu sein, hatte ihr Vater auch nicht viel Ahnung davon gehabt. In ihrer Familie war Chance der Einzige, der wirklich wusste, was er tat, wenn er an einem Motor arbeitete.

      „Ich glaube, ich stehe kurz davor, ihn zum Laufen zu bringen.“ Chance‘ Finger strichen über die Decke, die er über dem Kotflügel ausgebreitet hatte, damit er nicht von Werkzeugen oder Ersatzteilen beschädigt wurde. Die Arbeit an dem Auto hatte ihm in der vergangenen Woche ein bisschen Frieden gebracht. Sie war ein dringend notwendiges Ventil nach dem Tod seines Vaters und all den Konsequenzen, die sich daraus ergaben – von der Benachrichtigung von Banken, Behörden und Versicherungen bis zur Planung der Beerdigung. „Der Vergaser, den ich bestellt habe, sollte heute im Laden eintreffen.“ Er nahm einen Schraubenschlüssel von der bunten Steppdecke. „Ich bin ein Risiko eingegangen und habe ein viel billigeres Modell bestellt, das aber dem originalen Holley ähneln sollte. Nicht ideal, aber ich wollte meine Ersparnisse behalten, anstatt sie für Originalteile aus dem Fenster zu werfen.“

      „Im Laden, hm?“, fragte Harris herausfordernd.

      Chance versteifte sich.

      „Etwa in der Werkstatt, wo deine Ex-Freundin arbeitet?“, machte Lee unbeirrt weiter.

      Der Schraubenschlüssel bohrte sich in Chance‘ Handfläche.

      „Lee, erinnerst du dich, dass er immer spät und mit Öl an den Händen nach Hause kam?“ Harris lachte. „Ich schwöre, er hat mehr in diesem Laden gelebt als hier.“ Sein Bruder blieb direkt hinter Chance stehen. „Willst du wieder dort herumhängen wie in der guten alten Zeit?“

      Chance warf den Schraubenschlüssel auf die Decke und atmete tief ein gegen den Ansturm der Erinnerungen, der ihn mitreißen wollte. „Nein“, stieß er durch seine verengte Kehle hervor. „Ich war nur einmal dort und habe mit einem Mechaniker namens Vince gesprochen. Er hat mir angeboten, Teile über die Werkstatt zu bestellen, damit ich von ihrem Zulieferer-Rabatt profitieren kann.“ Er warf einen Blick auf seine Uhr. „Ich sollte wahrscheinlich besser gehen, wenn ich ihn noch erwischen will, bevor seine Schicht endet.“ Und mit etwas Glück würde er … sie verpassen.

      „Dusche, bevor du gehst“, rief Lee Chance hinterher. „Ich wette, Vince zieht es vor, wenn du gut riechst.“

      Während des Duschens und Umziehens und des heißen Spaziergangs in Richtung Main Street sagte sich Chance, dass das zweimalige Einseifen und Auftragen von zusätzlichem Deo nichts damit zu tun hatte, dass er auf dem Weg in ihr Territorium war. Dass es nichts damit zu tun hatte, dass er sie vielleicht zum ersten Mal seit zwölf Jahren wiedersehen würde. Dass es nichts damit zu tun hatte, dass …

      Oh Gott. Nur ein Blick und seine Füße blieben abrupt stehen. Er schluckte schwer und erlebte genau die gleiche sehnsüchtige Reaktion wie damals vor fünfzehn Jahren, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte.

      Sie gehört mir.

      Seine Brust verkrampfte sich, als er über die Straße auf das Gebäude von Loomis Automotive und die rothaarige Schönheit starrte, die sich vor der Bürotür mit einem etwa dreißigjährigen Mann im Anzug unterhielt.

      Es schien unmöglich, aber sie war in den letzten zwölf Jahren noch atemberaubender geworden.

      Der dunkelgraue Overall umhüllte ihren Körper, aber dem Verlauf des Stoffs nach zu urteilen, hatte sie immer noch dieselben köstlichen Kurven, die er einst stundenlang geküsst und geleckt hatte. Denselben Pinup-würdigen Körper, an den er seine Unschuld verloren hatte, während er gleichzeitig sie entjungfert hatte. Dieselben schulterlangen, wilden Locken, die er einst gepackt hatte, als sie ihn in ihren Mund nahm, während sie vor ihm kniete und zu ihm aufblickte.

      Amanda „Mandy“ Loomis. Die Liebe seines Lebens. Die Frau, von der er gedacht hatte, dass er sie heiraten würde, bis sie ihm das Herz herausgerissen hatte, kurz bevor er zur Navy gegangen war.

      Die Frau, die er seit jenem Tag weder gesehen noch gesprochen hatte.
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      Mandy Loomis entspannte bewusst ihre Kieferknochen und versuchte, den Idioten anzulächeln, der sich in ihren persönlichen Bereich drängte. „Walter, warum gehen wir nicht ins Büro, wo es kühler ist?“ Und weg von neugierigen Blicken.

      Der Mann, der sie mit seinem schmalen Gesicht und seinen kleinen Augen an ein Wiesel erinnerte, grinste und ließ seinen Blick über ihren Oberkörper wandern. „Ja“, sagte er auf eine Art, die ihre Haut kribbeln ließ. „Ich denke, mehr Privatsphäre wäre gut.“

      Mandy würgte lautlos die Galle herunter, die ihre Kehle hochstieg, und riss die Tür zum Warteraum auf. Der Gestank von Öl, Fett und Motorteilen schlug ihr ins Gesicht, aber sie beruhigte sich ein wenig, als sie die vertrauten Gerüche einatmete, mit denen sie aufgewachsen war. Sechs schwarze Plastikstühle – drei auf jeder Seite – standen an den Wänden und es gab einen kleinen Tisch mit veralteten Zeitschriften unter dem Fernseher hoch oben in der Ecke, der mit gedrosselter Lautstärke lief. Die alte Klimaanlage ratterte und drohte, den Kampf gegen den dreiunddreißig Grad heißen Tag aufzugeben. Mandy wünschte sich fast, sie würde es tun. Der Strom, den das Ding verbrauchte, war mehr, als sie sich leisten konnte.

      Sie marschierte auf die rot-graue Resopal-Theke im hinteren Teil des Raums zu und nahm erleichtert seine Leere wahr. Keine Zeugen für den Albtraum, in dem ihr Vater sie zurückgelassen hatte.

      Mandy schritt um die Theke herum und platzierte die Hände neben der Kasse, die seit der Eröffnung durch ihren Vater vor fünfunddreißig Jahren Teil des Ladens war.

      Walters Lippen kräuselten sich umso mehr, je länger er sich im Raum umsah.

      Der Zementboden war letztes Wochenende gewischt worden, aber die Regale mit Scheibenwischern, Öl, Kühlflüssigkeit und so weiter waren von einer dünnen Staubschicht bedeckt, die nie zu verschwinden schien, egal wie oft man sie mit dem Lappen bearbeitete. Für einen Mann wie Walter sah es wahrscheinlich nicht besonders gut aus, aber für Mandy war es ihre ganze Welt. Es war ihr Zuhause.

      „Du solltest den Laden einfach verkaufen.“

      „Ich denke, das ist ein bisschen drastisch“, stieß sie durch zusammengebissene Zähne hervor. Selbst wenn sie seinen Vorschlag einen wahnsinnigen Moment in Erwägung zog – der Laden würde nie genug Geld einbringen. Bitterkeit regte sich in ihr. Die Werkstatt war nicht das Einzige, was ihr Vater an sie weitergegeben hatte, als er vor zwei Jahren gestorben war.

      „Ist das so?“, murmelte Walter und umrundete das Ende der Theke. „Wie sonst willst du deine Schulden begleichen?“

      Der Muskel in ihrer Wange zuckte und ihr Magen rebellierte. „Es sind nicht meine Schulden.“

      „Oh, jetzt schon.“ Walter kam näher und Berechnung blitzte in seinen blauen Augen auf. „Ich kann dir helfen.“

      Nachdem sie erneut Galle geschluckt hatte, wich Mandy zurück, bis ihre Schulterblätter gegen das Schlüsselbrett für die Kundenfahrzeuge stießen. „Ich brauche keine Hilfe.“

      Ärger blitzte in seinen Augen auf und seine dünnen Lippen verzogen sich. „Ist das der Grund, warum du bei den Zahlungen im Rückstand bist?“

      „Ich tue mein Bestes“, krächzte sie und würgte vor Abscheu.

      Er kam noch näher und stemmte seine Hände neben ihren Kopf. Pfefferminzaroma, das entweder von Kaugummi oder sehr starker Zahnpasta stammte, überwältigte ihre Sinne und zwang sie, ihren Brechreiz zu unterdrücken. „Lass mich dir helfen“, wiederholte er, während sein Gesicht nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt war. „Ich garantiere, dass du es genießen wirst, ein paar Stunden pro Woche in meinem Bett zu verbringen.“ Seine Fingerspitzen strichen über ihre rechte Schulter und ihren Oberarm. „Im Gegenzug werde ich dir einen Teil deiner Schulden erlassen.“

      Als Antwort schlug Mandy auf die Tasten der alten Kasse. Die Geldschublade schoss heraus und prallte gegen Walters Rippen.

      Grunzend zuckte er zurück und sein lüsterner Gesichtsausdruck wurde bösartig.

      Sie riskierte, ihre Augen von ihm abzuwenden, packte die meisten Zwanziger und hob das Tablett an, um nach den paar Hundert-Dollar-Scheinen zu greifen, mit denen ein Kunde am Morgen bezahlt hatte. Dann knallte sie die Schublade zu und klatschte das Geld gegen Walters dürre Brust. „Es ist nur ein Teil, aber ich werde den Rest in einer Woche haben.“

      Die Wut, die in seinen Augen aufflammte, ließ sie schwer schlucken, aber sie durfte nicht nachgeben.

      Sie ließ das Geld los, das jetzt in seinem Griff war, und wies mit der Hand zur Tür. „Raus aus meinem Laden.“

      Ding-a-Ling!

      Mandy wandte ihren Kopf in Richtung der Glocke, die direkt über der Tür angebracht war, und verlor die Fähigkeit zu atmen.

      Das konnte nicht wahr sein …

      Das Klingeln verstummte und ihre Welt verengte sich auf die Gestalt in der Tür. Chance McCallister. Ihre große Liebe. Ihr High-School-Schwarm, bis er sie verlassen hatte. Und jetzt war er hier. In ihrer Werkstatt. Nach zwölf Jahren.

      Die Muskeln in seinen gebräunten Armen bewegten sich, als er die Glastür schloss. Verdammt. Er war groß geworden. Als er Springwell verlassen hatte … und damit auch sie … war er ein achtzehnjähriger Junge gewesen, aber jetzt stand ein erwachsener Mann vor ihr. Ein abgetragenes blaues T-Shirt mit Navy-Logo bedeckte seine breiten Schultern und seine muskulöse Brust. Sein 1,90 Meter großer Körper hatte kein Gramm Fett zu viel und war auch nicht grotesk deformiert wie bei einem Bodybuilder. Nein. Jeder unglaubliche Zentimeter von ihm – von seinen Schultern bis zu seinen definierten Waden, die unter Cargo-Shorts hervorblitzten – war spektakulär proportioniert und bis zur Perfektion durchtrainiert.

      Aber sein Gesicht. Mein Gott, sie konnte nicht aufhören, auf das Gesicht zu starren, das sie einst gestreichelt hatte, nun aber nicht mehr kannte. Das Alter hatte seinen Kiefer quadratisch geformt und die Bartstoppeln auf seiner Haut ließen ihn absurd hinreißend und maskulin aussehen. Sein zerzaustes rotbraunes Haar, das dringend einen Schnitt brauchte, flehte ihre Finger förmlich an, das seidige Durcheinander zu erkunden, aber sie widerstand dem Drang, über die Theke zu springen und genau das zu tun.

      Dunkelbraune Augen trafen ihre und weigerten sich, sie loszulassen. Sie zitterte und verlor sich in den Brauntönen, die immer dunkler wurden, je länger er sie anstarrte. Ein neuer Schub Adrenalin durchsetzt mit Lust durchtränkte jede Faser ihres Körpers. Er hatte immer etwas Raubtierhaftes an sich gehabt, aber jetzt … ein Schweißtropfen, der nichts mit der Hitze des Tages zu tun hatte, rann zwischen ihren schmerzenden Brüsten nach unten. Jetzt war dieses Raubtierhafte mit einem Hauch tödlicher Gefahr kombiniert und eine Warnung an andere, ihm nicht zu nahe zu treten. Zugleich entfesselte es das Verlangen in ihr, von ihm genommen zu werden – hart an die Wand gepresst, ihre Handgelenke in seinem starken Griff über ihrem Kopf …

      „Gibt es ein Problem?“ Chance‘ Augen wanderten zu Walter und brachen den Zauber.

      Sie schnappte nach Luft und spürte das intensive Pochen zwischen ihren Beinen. Dann, als ob ein Gummiband zuschnappte, kam ihre Welt wieder in den Fokus und die Situation, in die er gerade hineingeplatzt war, drang in ihr Bewusstsein.

      Walter stopfte das Geld in seiner geballten Faust in seine Hosentasche und marschierte um die Theke herum. „Man muss sich vor diesen Kleinstadtläden in Acht nehmen“, zischte er und blieb neben Chance stehen, um zu Mandy zurückzublicken. „Sie liefern nicht immer das, was sie sollen.“

      Die Glocke läutete erneut, als Walter durch die Tür nach draußen trat. Dann war er weg und ließ sie mit dem Mann zurück, den sie erfolglos zu vergessen versucht hatte.

      Der animalische Hunger, den sie noch wenige Momente zuvor empfunden hatte, wurde zu Angst, die über ihren Rücken kroch und in ihrem Mund sauer schmeckte. Hatte Chance gesehen, wie sie Walter das Geld gab? Hatte er etwas gehört, bevor er die Tür öffnete? „Was zum Teufel sollte das?“, rief sie defensiv und kam hinter der Theke hervor.

      Chance zog die Augenbrauen hoch. „Was zum Teufel sollte was?“

      „Das weißt du ganz genau.“ Verwirrt über ihren albernen Ausbruch und die Tatsache, dass ihr durchnässtes Höschen an ihrem geschwollenen Zentrum klebte, riss sie ein Haarband aus der Tasche ihres Overalls und tat ihr Bestes, um ihre unzähmbare Mähne zu einem Pferdeschwanz zusammenzubinden. „Du trampelst herein, als ob der Laden dir gehört, und der erste Satz aus deinem Mund klingt nach einem Neandertaler.“

      Seine Mundwinkel spannten sich an, aber er sagte kein Wort, was dazu führte, dass sie sich nur noch schlechter fühlte.

      Warum schrie sie ihn an? Zu viele Emotionen hatten sie in zu kurzer Zeit überwältigt. Ekel vor Walters Boshaftigkeit, Verzweiflung über die Spielschulden ihres Vaters und jetzt der Schock darüber, dass Chance nach zwölf Jahren ohne den geringsten Kontakt hier aufgetaucht war. Keine Briefe. Keine E-Mails oder Anrufe. Nichts und dann Bumm! Der Mann, von dem sie gedacht hatte, dass sie ihn nach der High-School heiraten würde, stand plötzlich vor ihr und erinnerte sie daran, dass sie innerlich nicht mehr so gebrannt hatte, seit er einst weggegangen war.

      Der Mann, von dem sie sich fernhalten musste, wenn sie die Hoffnung haben wollte, mit intaktem Herzen zu überleben, sollte ihre Welt nicht ohne Vorwarnung zerstören dürfen.

      Okay. Sie hatte eine Ahnung gehabt, dass er in der Stadt war. Die allseits bekannten Klatschtanten hatten absichtlich lauter gesprochen, als sie an ihr vorbeigingen, und sich darüber unterhalten, dass die drei Brüder in ihren Militäruniformen am Nachmittag am Grab ihres Vaters gestanden hatten. Manchmal hatte es auch Nachteile, ein Geschäft an der Main Street zu besitzen. Gerüchte und Klatsch fanden immer den Weg in ihre Werkstatt. Auch wenn die drei McCallisters mit Sicherheit einen atemberaubenden Anblick abgegeben hatten, hatte Mandy nicht erwartet, dass der Älteste heute in ihrem Warteraum stehen würde.

      „Mein Beileid zum Tod deines Vaters.“ Sie räusperte sich. „Ich wäre zur Beerdigung gekommen, aber …“ Sie suchte verzweifelt nach einer plausiblen Erklärung. „Ich konnte den Laden nicht verlassen. Wir haben zu wenig Personal und …“ Ich konnte mich nicht dazu bringen, dich jetzt schon zu sehen, vollendete sie den Satz in Gedanken.

      Chance verschränkte die Arme und verengte seine Augen. Sie hätte schwören können, dass er die unausgesprochenen Worte hörte.

      Großartig. Könntest du noch deutlicher zeigen, welche Wirkung er auf dich hat? Als sie seinen Blick erwiderte, sagte sie, was jeder normale Mensch von Anfang an gesagt hätte. „Willkommen zu Hause.“
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      Chance ballte die Fäuste, um nicht nach dem Haarband zu greifen und es in den Müll zu werfen. Er hatte vergessen, welche Wirkung ihre wilden Locken auf ihn hatten, die immer aussahen, als wäre sie gerade nach einer harten, erfüllenden Nacht voll wildem Sex aus dem Bett gestiegen, und das elastische Stückchen Stoff hatte den Effekt zunichtegemacht.

      Seine Finger juckten, ihren Overall zu öffnen und zu sehen, ob sie immer noch nur einen Sport-BH und Spandex-Shorts darunter trug. Sie war nie so dünn wie ein Supermodel gewesen. Gott sei Dank. Sie war eine echte Frau mit echten Kurven an den herrlichsten Stellen …

      „…Willkommen zu Hause.“

      Er riss sich von seinen Fantasien los und dachte verzweifelt nach in der Hoffnung, dass er unterbewusst zugehört hatte. Etwas über seinen Vater, aber er hatte nichts von dem verstanden, was sie gesagt hatte, seit sie begonnen hatte, mit ihren Haaren zu spielen. Himmel, jahrelang hartes SEAL-Training, Konzentration und Selbstbeherrschung – und ein paar Minuten in ihrer Gegenwart ließen ihn alles vergessen. Sie hatten immer eine explosive Chemie gehabt, aber er hatte gehofft, sie wäre verblasst.

      Scheinbar nicht. Warum hatte er dummerweise geglaubt, dass es das Schicksal plötzlich gut mit ihm meinen würde? Die verdammte Schicksalsgöttin hatte so viel Spaß dabei gehabt, sein Leben ins Chaos zu stürzen, was war da schon ein weiterer Tritt in die Kniekehlen?

      Er verfluchte sich, als er spürte, wie der Ölfleck auf Mandys voller Wange und ihr verschmutzter Overall, der zeigte, dass sie bis zum Hals in Reparaturen steckte, sein Herz erweichten. Wie in alten Zeiten.

      Mandy war es immer schon egal gewesen, ob sie schmutzig wurde, und diese Qualität unter einer Million anderer hatte sein junges Herz so stark für sie eingenommen, dass er ohne sie kaum noch atmen konnte. Nach einem epischen ersten Treffen in der High-School – für sie war es das erste Jahr gewesen, für ihn das zweite – waren sie unzertrennlich geworden und er hatte in der Werkstatt Zuflucht gefunden. Hier hatte er die eskalierenden Streitereien mit seinem Vater hinter sich lassen können, so dass er seine ganze Freizeit damit verbracht hatte, so viel wie möglich von Mandys Vater zu lernen und so oft er nur konnte bei Mandy zu sein.

      Bis zum Schluss, als sie ihm sein verdammtes Herz gebrochen hatte …

      „Chance?“

      Er richtete sich auf und biss die Zähne zusammen. Er hatte seine Gedanken schon wieder abschweifen lassen.

      „Tut mir leid“, grummelte er und rieb mit seinen Händen über sein Gesicht. „Wo ist George? Ich würde gern Hallo sagen.“

      Ihre Schultern sanken und das Licht verschwand aus ihren schönen haselnussbraunen Augen. „Dad, äh, ist vor zwei Jahren gestorben. Herzinfarkt.“

      „Was?“ Schmerz durchfuhr ihn und er berührte seine Brust. „Mein Beileid. Ich wünschte, ich hätte es gewusst.“ Er hatte den Mann wie einen zweiten Vater geliebt … manchmal sogar mehr als seinen eigenen. Sicher, George hatte Probleme gehabt, vor allem wenn es um Glücksspiel ging, aber der Mann hatte Chance immer mit Respekt behandelt und unendliche Geduld bewiesen, als Chance anfing, in der Werkstatt zu arbeiten. Jetzt fühlte er sich, als hätte er beide Väter am selben Tag verloren. Es kostete ihn alle Mühe, nicht den Mittelfinger zu heben und der verdammten Schicksalsgöttin zu zeigen, was er von ihr hielt.

      Er hätte sein Bestes getan, um zur Beerdigung nach Hause zu kommen, wenn Mandy oder sonst irgendjemand ihm Bescheid gesagt hätte. Ungeachtet dessen, wie es mit Mandy geendet hatte, hätte Chance dem Mann, der ihm so viel bedeutete, seine Aufwartung gemacht. Aber sie hatte bekommen, was sie wollte. Keinerlei Kommunikation.

      „Ja.“ Sie kratzte sich an der Nase und hinterließ dort einen Schmutzfilm. „Ich habe die Werkstatt und das Haus geerbt.“ Etwas blitzte in ihren Augen auf und ließ sie den Kiefer anspannen, aber er hatte keine Ahnung, wie er es interpretieren sollte. Sie straffte die Schultern und reckte ihr Kinn. „Wie geht es dir?“ Ihre Haut rötete sich. „Dumme Frage, schließlich warst du heute auf der Beerdigung … Ich meine, wie war es … in Übersee? Bist du nur vorübergehend hier oder bist du für immer nach Hause gekommen?“

      Er verschränkte wieder die Arme und balancierte sein Gewicht gleichmäßig in seinen Stiefeln. „Ich bin praktisch im Ruhestand, aber ich kann nicht sagen, ob ich für immer hierbleibe.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich werde mehr wissen, sobald ich über meine nächsten Schritte entschieden habe. Was Übersee angeht …“ Eine Million Antworten lagen ihm auf der Zunge, aber er hielt sich stattdessen an die harte Wahrheit. „Ich möchte nicht wirklich darüber reden. Es liegt in der Vergangenheit.“

      Ihre Augen wurden weicher. „Laut den Veteranen, mit denen ich gesprochen habe, liegt es nie wirklich in der Vergangenheit.“

      War das nicht die Wahrheit? Man konnte einen harten Kampf hinter sich lassen, aber die Narben verschwanden nie. Die Narben von den Einsätzen, die er in Übersee durchgestanden hatte, genauso wenig wie die Narben davon, wie es zwischen ihnen geendet hatte.

      Er verdrängte entschlossen die Erinnerungen an jene schicksalhafte Zeit, als sie einander angeschrien hatten, bis er davon gestürmt war, nur um am nächsten Tag mit einem Ring in der Tasche zurückzukommen. Er war sicher gewesen, dass alles wieder in Ordnung kommen würde. Aber sie hatte sich eiskalt von ihm getrennt, noch bevor er auch nur ein Wort sagen konnte.

      Die Liebe, die sie einmal geteilt hatten, war nicht in Worte zu fassen gewesen, aber er hatte sie mit der ganzen Emotionalität eines Teenagers empfunden. Jetzt war er gereift, hatte an Orten überlebt, die schlimmer als die Hölle waren, und war dem Tod schon mehr als einmal von der Schippe gesprungen. Jene Tage mit ihr schienen ein idyllischer Traum zu sein. Er konnte nicht leugnen, dass sie ihn in seiner Seele verletzt hatte und er sich nie vollständig davon erholt hatte, aber seit er wieder in ihrer Gegenwart war, hatte der Strudel der Gefühle, der seinen Körper mitzureißen drohte, eine ganz neue Intensität. Wenn er nicht aufpasste, würde er den erlittenen Schmerz vergessen und sich wieder in sie verlieben … oder zugeben, dass er nie aufgehört hatte, sie zu lieben …

      Nein. Schluss mit diesem Mist. Er klatschte in die Hände, grinste, als sie zusammenzuckte, und hoffte, die Anspannung damit zu durchbrechen. „Ich bin geschäftlich hier.“

      Überraschung erhellte ihr Gesicht. „Ach ja?“

      „Ja.“ Er rieb seine Handflächen aneinander. „Vince hat letzte Woche ein paar Teile für mich bestellt und eines davon sollte heute hier sein.“

      Sie wirbelte herum und ging zur Theke. „Das muss die Lieferung von heute Morgen sein.“ Mandy umrundete die Theke und verschwand eine Sekunde lang, dann tauchte sie wieder mit einer mittelgroßen Schachtel auf. „Es stand kein bestimmter Name darauf und ich hatte noch keine Zeit, sie zu öffnen.“

      „Ich hoffe, das ist mein Vergaser.“

      Mit einer Rasierklinge schnitt sie das Klebeband mit Leichtigkeit durch und spähte hinein. „Das ist er tatsächlich.“ Sie grinste und öffnete die Schachtel vollständig. „Woran arbeitest du?“

      Chance schlenderte zur Theke. „Vor Jahren hat Dad einen 67 Ford Shelby Mustang auf einer Auktion gekauft.“

      Mandy pfiff anerkennend. „Nett.“

      „Oh ja.“ Chance lehnte sich an die Theke und zuckte mit den Schultern. „Aber ich habe keine Ahnung, warum er das getan hat. Er war nie ein leidenschaftlicher Mechaniker. Handwerker, definitiv, aber Motoren waren nie sein Ding.“

      Mandy lachte und der melodiöse Klang bohrte sich in seine Seele. „Ich erinnere mich daran, wie er versucht hat, euren Rasenmäher zu reparieren.“

      Gelächter drang rumpelnd aus Chance‘ Brustkorb. „Er hat alles noch viel schlimmer gemacht …“

      „… und wir mussten Motorteile vom Schrottplatz besorgen …“

      „… um den Rasenmäher wieder zusammenzubauen“, beendete Chance ihren Satz, genau wie in alten Zeiten.

      Mandy strahlte und schüttelte den Kopf. „Hatte er nicht als Teenager einen Mustang?“

      „Ähm, ja.“ Chance räusperte sich überrascht darüber, dass sie sich an ein Detail erinnerte, das er wahrscheinlich nur einmal in irgendeiner Unterhaltung erwähnt hatte. „Keinen Shelby, aber ich denke, er war sein Traumauto. Wie auch immer, ich will ihn reparieren.“

      „Ich habe keinen Zweifel daran, dass du ihn in kürzester Zeit zum Schnurren bringen wirst.“ Flammend rote Punkte tauchten auf ihren Wangen auf und Chance wusste genau, was ihr in den Sinn gekommen war. Derselbe Gedanke, den er auch gehabt hatte. An all die Male, die er sie zum Schnurren gebracht hatte… und zum Schreien.

      „Lass uns heute Abend etwas trinken gehen“, platzte er heraus und blinzelte, als die Worte zu ihm zurück hallten.

      Ihre Kinnlade fiel herunter und sie starrte ihn an, als wäre er ein Motor, der ohne Kolben lief.

      Er wollte das impulsive Angebot wieder zurückziehen, stoppte sich aber. Bevor er die Lobotomie plante, die er zweifellos brauchte, sollte er vielleicht herausfinden, wohin dieser verrückte Impuls ihn führen würde. Ein Teil von ihm – der Teil, der auch nach Jahren noch von ihrer Zurückweisung blutete – wollte ihr zeigen, was sie aufgegeben hatte. Aber er musste auch erfahren, warum sie gegangen war. Er hatte sich immer gefragt, ob sie bezweifelt hatte, dass er es in der Navy zu etwas bringen könnte. Jetzt konnte er ihr beweisen, dass er es verdammt weit gebracht hatte und die Navy ihn zu einem Mann geformt hatte, auf den er stolz war.

      Seine masochistische Seite dachte anscheinend, es würde großen Spaß machen, sich für eine Immersionstherapie anzumelden. Wenn er mehr Zeit mit ihr verbrachte, würde er vielleicht erkennen, dass er gar nicht mehr in sie verliebt war. Dass nur noch ihre explosive Chemie übrig war …

      Es mochte idiotisch sein, aber an diesem Punkt würde er alles versuchen, um die Vergangenheit hinter sich zu lassen.

      „Wir können reden, wenn du nicht …“

      „Okay, sicher“, antwortete sie und unterbrach seinen lahmen Versuch, ihr eine Ausrede zu eröffnen.

      Sie biss sich auf die Unterlippe und er wollte umgehend daran saugen. „Äh. Das heißt, wenn du mich tatsächlich bitten wolltest, mit dir auszugehen.“

      Nein. „Ja.“ Er nickte verlegen und griff dann nach der Schachtel. „Gibt es den Lunar Brewing Pub noch?“, fragte er. Zum Ambiente des Pubs gehörte, dass der Besitzer sein eigenes Bier braute. Sie hatten sich oft dort aufgehalten, wenn sie nicht im Laden gewesen waren oder versteckte Orte fanden, um einander bis zur Besinnungslosigkeit zu lieben.

      Erinnerungen erfüllten ihre Augen und ihr Grinsen wurde breiter. „Sicher. Ich werde dich dort treffen. Um sieben, okay?“

      „Perfekt.“ Er drehte sich um und zwang sich, nicht zur Tür zu rennen. Er musste hier raus, bevor er noch mehr tat oder sagte.

      Auf dem Bürgersteig nickte er einer Gruppe von Frauen um die sechzig zu, die auf der Main Street herumspazierten. Zwei erwiderten seinen Gruß, während die anderen beiden das Kinn reckten und ihn demonstrativ ignorierten. In der Sekunde, als sie an ihm vorbeigingen, war aufgeregtes Flüstern zu hören und eine Frau spähte sogar über ihre Schulter zu ihm zurück und fuhr dann damit fort, irgendeine skandalöse Geschichte über seine Jugendzeit zu erzählen.

      Der Muskel in seiner Wange zuckte und er umklammerte die Schachtel an seiner Brust. Bei einer Einwohnerzahl von rund 2.200 hatte Chance kein Problem, die Frauen wiederzuerkennen und sich daran zu erinnern, dass sie Klatsch und Tratsch schon immer geliebt hatten. Wenn seine Anwesenheit nicht schon bei der Beerdigung seines Vaters bemerkt worden war, würde nun sicherlich die ganze Stadt davon hören, dass er vor der Werkstatt seiner Ex-Freundin gesehen worden war.

      Er war gerade dabei, zu seufzen, als er erstarrte und sein Blick auf einen schwarzen SUV fiel, der auf der anderen Straßenseite parkte. Die Seitenfenster waren getönt, aber er konnte durch die Windschutzscheibe den Kerl erkennen, der Mandy hinter der Theke bedrängt hatte.

      Der Ekel und die Angst auf ihrem Gesicht hatten seinen Beschützerinstinkt geweckt. Es hatte ihn all seine Selbstbeherrschung gekostet, nicht über den Ladentisch zu springen und den Typen durch das Schaufenster zu schleudern. Das Einzige, was ihn davon abgehalten hatte, war die Tatsache, wie schnell sich Mandys Körpersprache geändert hatte, als ihr klar wurde, wer da in der Tür stand. Wenn sie wirklich in Schwierigkeiten gewesen wäre, hätte sie ihn wohl kaum Sekunden später mit den Augen ausgezogen.

      Aber warum sollte der Typ sich immer noch in der Nähe der Werkstatt herumtreiben, wenn er mit dem Service unzufrieden war? Hatten seine Abschiedsworte auf etwas völlig anderes angespielt?

      Chance überquerte die Straße und gelobte, die Situation im Auge zu behalten. Vielleicht hatte er gerade doch noch einen Grund gefunden, länger in Springwell zu bleiben.
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      „Mandy?“

      Mandy riss den Kopf von ihren Handflächen hoch, wo sie ihn abgestützt hatte, während ihre Ellbogen neben der Kasse ruhten. „Was?“ Sie blinzelte und richtete ihr Gesicht zu der Männerstimme. „Oh. Vince. Entschuldige.“ Sie winkte. „Ich war in Gedanken versunken.“ Das war die Untertreibung des Jahres. Sie grübelte über die Begegnung mit Chance nach, seit er vor mehreren Stunden gegangen war. „Hast du etwas gesagt?“

      „Ich, äh …“ Vince, ihr einziger Angestellter und ein verdammt guter Mechaniker, räusperte sich und deutete auf die Werkstatt. „Ich habe für heute abgeschlossen.“

      Ihr Blick wanderte zu der billigen weißen Uhr, die über dem Schlüsselbrett hing. Fünf Uhr siebzehn. Wow. Anstatt die Einnahmen in der Kasse zu zählen, hatte sie die letzten siebzehn Minuten damit verbracht, in die Geldschublade zu sabbern. Fantastisch.

      Vince schlurfte näher zur Theke. „Ähm, ich brauche wirklich meinen Gehaltsscheck.“ Seine verschwitzten Wangen waren offenbar nicht nur von der Hitze in der Werkstatt gerötet. „Du wolltest ihn mir letzten Freitag geben, aber, ähm, das ist schon eine ganze Woche her. Ich kann nicht länger warten.“

      Verlegenheit durchflutete ihre Adern. „Oh.“ Sie blickte auf die geöffnete Kasse und dann zurück zu ihm. „Das tut mir leid.“

      Sein mattes Lächeln ließ sie erröten. Sie blickte in das nahezu leere Geldfach der Kasse und verfluchte Walter, der ihre wenigen Einnahmen an sich genommen hatte – und ihren Vater, der sie überhaupt erst in diese Situation gebracht hatte.

      Sie zog jeden der wenigen Scheine heraus und zählte sie, wusste aber, dass es nicht genug war. „Es tut mir wirklich leid, Vince.“ Sie reichte ihm das dünne Bündel Scheine. „Ich werde morgen früh als Erstes zur Bank gehen, um dir den Rest zu holen.“

      Tiefe Falten bildeten sich zwischen Vince‘ Augen und er nahm das Geld entgegen. „Ja. Äh … Ich verstehe, dass du in Schwierigkeiten bist.“ Seine Augen flackerten und sie wusste, dass ihm Walters ständige Besuche im Laden nicht entgangen waren. Sie betete, dass Vince den wahren Grund dafür nicht kannte. Walter hatte bereits bewiesen, dass er jeden zur Zielscheibe machen würde, der mit ihr in Verbindung stand.

      „Es ist nur …“ Vince kratzte sich am Nacken. „Ich muss mich um Sue und Megan kümmern und brauche regelmäßig meinen Lohn.“ Mandys Herz verkrampfte sich bei der Erwähnung seiner Frau und seiner Tochter. Sie sollten nicht unter den schlechten Entscheidungen ihres Vaters leiden müssen. Vince räusperte sich erneut. „Ich, ähm … hör zu.“ Sein Blick fiel auf ihren und fixierte ihn mit Entschlossenheit. „Ich kündige. Morgen hole ich den Rest meines letzten Gehalts ab. Ich habe von der Papierfabrik das Angebot bekommen, die Maschinen dort am Laufen zu halten, und werde es annehmen.“

      Mandy hielt ihr Gesicht neutral, damit Vince nicht sehen konnte, wie sehr seine Worte sie trafen. Sie machte ihm keine Vorwürfe. Ehrlich gesagt bewunderte sie seine Hingabe zu seiner Familie, aber sein Weggang ließ sie ohne Mechaniker zurück. Sie hatte jede Menge Arbeit zu bewältigen und konnte es sich nicht leisten, jemanden einzustellen.

      Das ist nicht sein Problem. Sie zwang sich zu einem Lächeln und schloss die leere Kassenschublade. „Ich verstehe. Ich wünsche dir nur das Beste. Die Papierfabrik bekommt einen hervorragenden Angestellten.“

      Er senkte den Kopf und winkte. Dann ging er nach draußen.

      Mandy schloss die Tür hinter ihm und machte zwei Schritte, bevor sie auf einen schwarzen Besucherstuhl sank. Sie starrte auf das Motorenfett zwischen ihren Fingern, während sich Tränen in ihren Augenwinkeln sammelten. „Es tut mir leid, Dad“, flüsterte sie mit verengter Kehle und bemühte sich, die Tränen zurückzuhalten. „Ich habe es versucht.“

      Die Trauer über den Tod ihres Vaters mischte sich mit der Wut darüber, was er ihr hinterlassen hatte. Seine Spielschulden waren einfach zu viel für sie. Er hatte ihr die Werkstatt und das Haus vererbt, aber auch die Summe, mit der er bei einem rücksichtslosen Buchmacher in der Kreide stand. Es war ein Schock gewesen, als Mandy in den Unterlagen ihres Vaters Belege dafür gefunden hatte, dass er mit dem Haus als Sicherheit für hohe Kredite gebürgt hatte. Das Geld war definitiv nicht in die Werkstatt oder in Reparaturen am Haus geflossen und Mandy hatte nie bemerkt, dass ihr Vater frivole Dinge gekauft hätte. Wohin war das Geld also verschwunden? Sie hatte die Antwort auf diese Frage bekommen, als Walter kurz nach der Beerdigung ihres Vaters mit zwei Schlägern bei ihr aufgetaucht war und ihr erklärt hatte, dass George Loomis sich von Walters Boss große Summen geliehen hatte, um seine Spielsucht zu finanzieren. Er hatte bis zu seinem Tod gerade einmal die Hälfte davon zurückgezahlt und je länger der Rest auf sich warten ließ, desto höher stiegen die Zinsen.

      Ich werde die Werkstatt verkaufen müssen. Sie hob die Augen und sah sich in ihrem Zuhause um. Egal was das Leben für sie bereithielt, die Werkstatt hatte ihr immer Frieden und Zuversicht gegeben, irgendwie für alle Probleme eine Lösung zu finden.

      Aber das war vorbei. Es schien keine Möglichkeit zu geben, den Verlust ihres sicheren Hafens abzuwenden.
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      Mandy trat aus dem Schlafzimmer auf der Rückseite ihres einstöckigen Hauses und steckte ihr hellgrünes T-Shirt in ihre Lieblingsjeans.

      „Woah“, rief ihre Freundin Pepper Hammond und blieb im Wohnzimmer stehen. „Wohin gehst du?“

      Nach Walters Besuch vor zwei Jahren hatte Mandy innerhalb einer Woche zwei Dinge getan. Erstens hatte sie sich eine Mitbewohnerin in Gestalt ihrer besten Freundin seit der High-School gesucht. Zweitens war sie direkt zum FBI gegangen. Ersteres hatte funktioniert, Letzteres war katastrophal gescheitert, obwohl daran nicht das FBI schuld war. Die Agenten hatten gewollt, dass sie ihnen als Informantin dabei half, den Namen des Kredithais aufzudecken, der ihrem Vater im Nacken gesessen hatte. Mandy wusste nur, dass Walter aus Atlanta gekommen war, das etwa eine Stunde nordöstlich von Springwell lag – mehr nicht. Walter hatte von ihrer Unterhaltung mit dem FBI erfahren und seine Vergeltungsmaßnahmen hatten sie von dem Arrangement abgebracht und davon überzeugt, nie wieder etwas Ähnliches zu versuchen. Dass ihre Mitbewohnerin als Warnung mit vorgehaltener Waffe ausgeraubt worden war und man ihr für die Zukunft noch viel Schlimmeres angedroht hatte, sorgte dafür, dass Mandy seither nicht mehr wagte, aus der Reihe zu tanzen.

      Aber selbst mit Peppers Mietgeld hatte Mandy nach den Kreditzahlungen an die Bank, all den Kosten für den Betrieb der Werkstatt und Walters unerbittlichen Forderungen kaum genug, um Lebensmittel zu kaufen. Ohne Peppers großzügige Hilfe wäre sie längst untergegangen. Ihre beste Freundin war unbezahlbar für sie … auch wenn sie mit ihren Fragen ein wenig zu aufdringlich für Mandys Geschmack war.

      „Halllllooo?“

      Mandy wurde aus ihren Gedanken gerissen und beäugte Pepper, die für ihre Spätschicht im Lunar Brewing Pub bereit war. „Tut mir leid. Harter Tag.“

      „Du trägst keines deiner tragischen, ausgeleierten T-Shirts und keinen Overall.“ Pepper wies auf Mandys Körper. „Wohin gehst du? Es ist Freitagabend … Verdammt, ich würde auch fragen, wenn es Dienstag wäre. Du gehst nie aus.“

      Mandys Gesicht wurde heiß und sie rutschte auf ihren Füßen herum, die in Socken steckten. Okay, es war schon eine Weile her, dass sie Pläne für den Abend gehabt hatte, die keinen Film im Fernsehen oder ein gutes Buch umfassten. Na und? Sie wollte ihr Geld nicht verschwenden und wurde ohnehin nie von geeigneten männlichen Kandidaten um ein Date gebeten. Was vielleicht etwas damit zu tun hatte, dass sie keine Frau war, die Make-up, sexy Kleider und High Heels benutzte, um die Aufmerksamkeit der Männer auf sich zu ziehen. „Äh. Ich habe ein Date.“

      Pepper blinzelte. „Ein Date?“ Ein Lächeln schlich sich über ihr schönes Gesicht. „Wer ist der Glückliche? Wo hast du ihn kennengelernt? Sollte ich ihn warnen, dass du angriffslustig bist?“ Ihre blauen Augen funkelten. „Es ist mindestens zwei Jahre her, dass du ein Date hattest.“ Sie senkte ihre Stimme und wackelte mit den Augenbrauen. „Oder überspringt ihr das Essen und macht euch sofort an den Nachtisch?“

      „Haha.“ Mandy manövrierte um ihre Freundin herum und ließ sich auf die Couch fallen. „Du kennst ihn sogar.“ Sie schlüpfte in ihre Lieblings-Cowboystiefel. „Du erinnerst dich an Chance McCallister, oder?“

      Stille. Mandy blickte auf und stellte fest, dass Peppers Mund offenstand.

      „Ernsthaft?“, fragte Pepper, als sie sich erholt hatte.

      „Ja.“ Mandy stand auf und suchte nach der kleinen Handtasche, die sie nur selten benutzte. „Er und seine Brüder sind für die Beerdigung ihres Vaters nach Hause gekommen, aber Chance geht nicht zurück zur Navy.“ Ah … da ist sie ja. Sie marschierte zu dem Tresen, der das Wohnzimmer von der Küche trennte. „Er sagte, er sei im Ruhestand.“

      „Aber …“ Pepper folgte ihr. „Ich bin verwirrt. Du gehst auf ein Date mit dem Mann, den du geliebt hast seit … immer.“ Sie legte ihre Hände auf ihre Hüften. „Das klingt romantisch, bis man berücksichtigt, wie du mit Chance Schluss gemacht hast, als er dir die Navy vorgezogen hat. Du gewährst ihm also noch eine … Chance?“ Pepper grinste bei dem Wortspiel.

      Mandy durchwühlte das einzige Taschenfach mit Reißverschluss und fragte sich schnaubend, wem sie mit dem zierlichen Täschchen etwas vormachen wollte. Sie nahm ihren Führerschein und das bisschen Geld heraus und stopfte beides in ihre Hosentaschen. „Vergiss es. Wir wollen nur reden. Tatsächlich“, sagte sie, als sie die Handtasche auf den Tresen warf, „wäre es übertrieben, es überhaupt als Date zu bezeichnen. Wir sind einfach nur zwei alte Bekannte, die sich ein paar Stunden wie Erwachsene unterhalten, bevor sie mit ihrem Leben weitermachen.“

      Pepper lachte, hakte sich bei Mandy unter und schob sie zur Haustür. „Mädchen, rede dir das nur immer wieder ein. Vielleicht wird dieser Schwachsinn durch Wiederholung glaubwürdiger.“

      Mandy verzog das Gesicht, als sie ihren alten, aber gepflegten Pick-up erreichten, und löste sich von ihrer Freundin. Sie winkte Pepper zu, die in ihren eigenen Truck stieg, und schwor sich, Chance auf Abstand zu halten. Jetzt, da sie den Schock überwunden hatte, ihn wiederzusehen, konnte sie sicher ein paar Stunden in seiner Gegenwart überstehen, ohne zu sabbern, die Mauer um ihr Herz niederzureißen oder ihm Vorwürfe wegen seines Verschwindens zu machen. Hatte sie denn eine andere Wahl, als weiterzuleben? Ihre Beziehung war aus und vorbei.
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      Lieber Gott, rette mich. Zehn Sekunden in seiner Gegenwart und sie hatte bereits einen ihrer Schwüre gebrochen.

      Jeans sollten sich nicht so eng an Oberschenkel schmiegen. Mandys Augen glitten erneut über Chance‘ Körper, als er sie aus der Lobby des Pubs in den Innenraum führte. Jeans sollten ganz sicher keinen Hintern so perfekt umschließen. Und ein einfaches Baumwoll-T-Shirt mit V-Ausschnitt sollte die Muskeln in den Schultern, dem Rücken und den Armen nicht so betonen.

      Sie nahm kaum den lauten Raum voller Leute war, die darauf brannten, die Arbeitswoche hinter sich zu lassen, oder die Musik, die alles übertönte und es schwierig machte, sich zu unterhalten. Ihr Blick richtete sich auf den Mann, der ihnen den Weg zu einer Nische im hinteren Teil des Pubs bahnte.

      Wasser, krächzte sie lautlos. Sie musste die Wüste in ihrem Mund beseitigen und das Feuer löschen, das immer heißer in ihren weiblichen Körperteilen loderte, die viel zu lange keine Action erlebt hatten. Selbstbefriedigung zählte nicht als Action.

      Er drehte sich überraschend um. Ihre Augen waren immer noch auf seine Pobacken fixiert, so dass sie mit einem bemerkenswerten Mangel an Eleganz gegen ihn krachte. Seine Arme schlossen sich um sie und zogen sie gegen seine harte, muskulöse Brust. Sofort verspürte Mandy den überwältigenden Drang, ihre Zähne darin zu versenken.

      Dann atmete sie ein. Zuhause.

      Nach zwölf Jahren hatte sie nicht erwartet, dass er immer noch so vertraut riechen würde – nach der unvergleichlichen Mischung aus würziger Seife und seiner Haut. Sein Geruch war so maskulin und so tief in ihrer Psyche verankert, dass sie wegmusste, bevor sie etwas wirklich Dummes tat – wie etwa ihre Nase gegen seine Brust zu drücken und ihn immer wieder einzuatmen. Das verhieß nichts Gutes für ihr Herz.

      Sie umfasste seinen Bizeps und schluckte bei dem elektrischen Schlag, der bei dem Kontakt durch ihre Adern zischte. Ihre Finger umklammerten ihn fester und sie kämpfte gegen den Impuls, ihre Handflächen über seine Arme nach oben wandern zu lassen, um die Seiten seines Halses zu streicheln. Anstatt ihrem Verlangen nachzugeben, schaffte sie es, weit genug zurückzutreten, um die Fassung zu bewahren.

      Sein Griff lockerte sich, aber vor seinen nahezu schwarzen Augen, die auf sie herabblickten, hörte ihre Welt auf, sich zu drehen. Ein warnender Schauder zog über ihr Rückgrat, aber er verstärkte nur das Gefühl, in seinem räuberischen Blick gefangen zu sein. Seine Finger bohrten sich in die Seiten ihrer Rippen, direkt unter ihren Brüsten, und sie wimmerte und war nicht sicher, ob sie wollte, dass er sie losließ oder dass er seine Daumen die letzten paar Zentimeter nach oben streckte.

      Anspannung pulsierte um sie herum und sammelte sich mit jedem köstlichen Atemzug in ihrem Inneren.

      Seine dunkelbraunen Augen glitten über ihr Gesicht und hielten auf ihren Lippen an. Ohne darüber nachzudenken, leckte sie über ihre Unterlippe. Ein tiefes Knurren ließ seinen Oberkörper vibrieren und ihre Brustwarzen verhärteten sich zu schmerzenden Knospen.

      In der Vergangenheit war Chance immer sexuell dominant gewesen. Er hatte gewusst, was er wollte, aber er hatte noch viel zu lernen gehabt. Jetzt … Ein Zittern durchlief sie und ihr bereits nasses Höschen wurde noch feuchter. Jetzt blickte sie ein erfahrener Jäger an, der vollständig auf seine Beute fokussiert war. Er strahlte Selbstvertrauen aus und machte keine Anstalten, zu verbergen, dass er sich vorstellte, sie hart und tief zu ficken. Oder dass er Techniken kannte, die sie ihren Namen vergessen lassen würden, und die Ausdauer besaß, ihr die ganze Nacht lang den Atem zu rauben. Mandy malte sich aus, wie er sie über den Tisch beugte und seine Länge immer wieder in ihr vergrub …

      „Hey, Leute“, unterbrach eine Frauenstimme neben ihnen ihre Fantasien. „Reißt euch zusammen oder geht in ein Hotel.“

      Mandy riss ihre Hände von ihm und zuckte zurück. Verdammt. Sie glättete ihr T-Shirt mit zitternden Fingern und als ihre Augen nach links wanderten, fand sie dort Pepper, deren Lippen die Worte Ran an den Nachtisch zu formen schienen.

      Feuer flammte in Mandys Wangen auf und sie musste plötzlich dringend nachsehen, was auf den Fernsehern über der Bar lief.

      Ihre Mitbewohnerin schnaubte und wandte sich an Chance. „Wow, Mann.“ Sie strich mit der Hand über seinen Oberkörper. „Du bist wirklich erwachsen geworden. Die Navy hat dir eine gute Figur verpasst.“

      Chance lachte laut und schüttelte den Kopf. „Pepper.“ Er beugte sich vor, um sie zu umarmen.

      Mandy hatte damit kein Problem. Ganz und gar nicht. Es war okay, dass die Brüste ihrer Freundin seinen Oberkörper berührten. Ihr ging es gut dabei. Wirklich.

      Pepper richtete sich auf und warf ihm ein freches Grinsen zu. „Bitte sag mir, dass Harris genauso lecker aussieht wie du.“

      Chance rieb seinen Hinterkopf. „Äh, sicher. Die Marines verpassen einem auch eine gute Figur, wenn man es so ausdrücken will.“

      Harris McCallister war in derselben Klasse wie Mandy und Pepper gewesen, aber Mandy hatte nur auf Chance geachtet, der ein Jahr über ihnen war.

      „Oh“, seufzte Pepper und ihre Augen wurden verträumt. „Ich habe in der Abschlussballnacht meine Jungfräulichkeit an den Mann verloren. Wie er meinen Körper im darauffolgenden Sommer zum Klingen gebracht hat …“

      „Hör auf“, grummelte Chance und erschauderte. „Das ist viel mehr, als ich jemals wissen wollte.“

      Pepper kicherte und zog einen kleinen Notizblock aus ihrer Schürze. „Also, was kann ich euch bringen? Lunars selbstgebrautes helles Ale gibt es heute Abend zum Sonderpreis.“

      Es dauerte nur ein paar Minuten, bis sie sich in der Nische niedergelassen, Bier mit den empfohlenen Vorspeisen bestellt und Pepper dazu gebracht hatten, sie wieder zu verlassen. Zumindest war das der Grund, warum Mandy sofort zugestimmt hatte, mit Käse überbackene Speckkartoffeln zu bestellen, die sie nicht einmal allzu sehr mochte.

      Chance verschränkte seine Finger auf dem Tisch und begegnete ihrem Blick. „Du warst immer schon schön, aber irgendwie bist du im Lauf der Jahre noch atemberaubender geworden.“

      „Danke.“ Sie unterdrückte den Drang, sich aus Nervosität an der Nase zu kratzen. Schon immer hatte sie ein schwieriges Verhältnis zu Komplimenten gehabt. Einerseits liebte sie es, sie zu bekommen, andererseits wusste sie nie, wie sie darauf reagieren sollte. „Und du bist unglaublicherweise noch heißer als zuvor.“ Sie machte eine Geste, die alles von ihm umfasste. „Ich meine, ernsthaft. Einfach wow.“

      Sein Grinsen wurde breiter und ließ ihr Herz flattern. „Ich bin so daran gewöhnt, meinen Körper beim Training zu bestrafen, dass mir die letzten zwei Wochen das Gefühl gegeben haben, ein Faulenzer zu sein.“ Er zuckte mit den Schultern und bei der lässigen Bewegung vibrierten Muskeln, die sie mehr als alles andere lecken wollte. „Ich habe getan, was ich konnte, um zu Hause weiter zu trainieren, aber es ist nicht dasselbe.“

      „Das kann ich mir vorstellen“, sagte sie. Dann platzte sie mit dem ersten Gedanken heraus, der ihr in den Sinn kam. „Warum zum Teufel willst du ein Training auf SEAL-Niveau beibehalten, wenn du jetzt in Rente bist?“

      Er lachte und seine tiefe Baritonstimme bohrte sich direkt zu ihrem Kanal, der von Sekunde zu Sekunde feuchter wurde. „Ich glaube, ich habe mich immer noch nicht daran gewöhnt, das Militär verlassen zu haben. Sobald ich mich in der Zivilgesellschaft eingelebt habe, werde ich mich besser fühlen.“ Seine braunen Augen flackerten. „Sieht so aus, als ob du dich hier gut eingelebt hast – mit der Werkstatt, meine ich.“

      Sie nickte und gab sich alle Mühe, glücklich zu wirken. „Oh ja.“

      Sein Lächeln verschwand langsam von seinem Gesicht. „Wer war dieser Typ? Als ich in den Laden kam, hast du verängstigt und angewidert ausgesehen.“

      Jeder Muskel in ihrem Körper versteifte sich.

      „Später, als ich gegangen bin, habe ich gesehen, wie der Kerl von einem schwarzen SUV aus die Werkstatt beobachtet hat.“ Seine braunen Augen verdunkelten sich, aber diesmal nicht vor Leidenschaft. „So verhält sich kein unzufriedener Kunde. Steckst du in Schwierigkeiten?“

      „Hier bin ich wieder.“ Pepper schien zu wissen, dass Mandy Zeit brauchte, um eine Antwort auf diese Frage zu finden. Ihre Mitbewohnerin stellte zwei Biergläser mit Lunar Craft Special vor sie. „Eure Vorspeisen kommen gleich.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, eilte sie zu dem Vierertisch in der benachbarten Nische.

      Mandy griff nach ihrem Glas. „Es ist nichts, worüber du dir Sorgen machen musst.“ Sie hielt es an ihren Mund und arbeitete sich durch die fünf Zentimeter hohe Schaumkrone zu dem Bier darunter vor.

      „Mandy“, knurrte Chance. „Ich kann dir helfen. Ich schnappe mir den Kerl …“

      „Vergiss es.“ Sie stellte das schwere Glas abrupt auf den Tisch. „Du musst mich ganz sicher nicht retten.“ Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. „Ich brauche deinen Schutz nicht. Ich bin die letzten zwölf Jahre ganz gut ohne dich zurechtgekommen.“ Das war eine Lüge. Sie hatte sich einsam und verlassen gefühlt, schon bevor die Schulden ihres Vaters eine Last geworden waren, aber sie wollte verdammt sein, wenn sie ihm das sagte.

      „Ich wäre da gewesen“, entgegnete er leise und seine Fingerknöchel wurden weiß, „wenn du nicht mit mir Schluss gemacht hättest. Ich dachte, wir würden uns ein gemeinsames Leben aufbauen.“

      Sie schob das Bier zur Seite und beugte sich vor. „Gemeinsam hätte bedeutet, dass wir einer Meinung gewesen wären oder zumindest darüber geredet hätten, in welche Richtung sich unsere Zukunft entwickeln würde.“ Gemeinsam hätte bedeutet, dass er ihre Träume berücksichtigte oder sie überhaupt einmal danach fragte, aber sie biss sich auf die Zunge, um diesen Gedanken nicht laut auszusprechen. „Es ist ziemlich schwer, sich ein gemeinsames Leben aufzubauen, wenn du in Übersee oder auf einer geheimen Mission bist, von der ich nichts wissen darf.“

      „Als du …“

      „Weißt du was? Das war eine schlechte Idee.“ Mandy rutschte zum Ende der Bank und blieb neben dem Tisch stehen. „Danke, dass du unserem Land gedient hast.“ Sie beugte sich näher zu ihm. „Aber das bedeutet nicht, dass ich dir eine Erklärung über jemanden in meiner Werkstatt schulde.“

      Mandy schlug das Herz bis zum Hals, als sie durch den Pub nach draußen stürmte. Oh Gott. Sie sah immer noch die Überraschung, die Verwirrung und den Schmerz auf seinem Gesicht, aber ihre Angst war stärker als der Wunsch, sich umzudrehen und mit ihm in Ruhe über alles zu sprechen. Er kannte sie zu gut und würde bald die Wahrheit aus ihr herausbekommen – was katastrophal wäre. Chance durfte nicht in Walters Nähe kommen. Er hatte nicht Gott weiß was überstanden, um sein Leben wegen der Spielsucht ihres Vaters an die Schläger eines Kredithais zu verlieren.

      Sie brauchte zwei Versuche, um ihren Schlüssel in die Zündung zu bekommen. Während sie ziellos durch die stillen Straßen von Springwell fuhr, ging ihr alles Mögliche durch den Kopf. Walter hatte sehr deutlich gemacht, dass er alles tun würde, um die Schulden ihres Vaters einzutreiben. Wenn Chance von ihrer Lage erfuhr, würde er darauf bestehen, ihr zu helfen. Sie könnte es nicht ertragen, wenn Walter Chance verletzte.

      Sie könnte es nicht ertragen, wenn irgendjemand verletzt wurde, weil er versuchte, ihr zu helfen. Vor allem, wenn es sich dabei um einen Kriegshelden handelte, der gerade nach Hause gekommen war, nachdem er seinem Land jahrelang gedient hatte. Es hatte nichts mit persönlichen Gefühlen für Chance zu tun, ganz gleich, was ihr rasender Puls bedeuten mochte.

      Sie machte ihre wahnsinnige Chemie dafür verantwortlich. Sie waren immer leicht entflammbar füreinander gewesen, aber sie durfte Lust nicht mit Liebe verwechseln. Das Pochen ihres Herzens, ihre verschwitzten Hände und das Verlangen danach, ihn wiederzusehen, konnten genauso gut einfach nur nostalgische Erinnerungen an das sein, was sie einst gehabt hatten. Es musste nichts damit zu tun haben, wie sie jetzt empfand.

      Sie bog in ihre Einfahrt ein und machte den Motor aus. Nach all den Jahren wäre es verrückt zu glauben, dass sie immer noch in Chance McCallister verliebt war.
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      Chance knallte die Haustür zu und umklammerte seine Schlüssel so fest, dass sich die Kanten in seine Handfläche bohrten.

      „Dir ist klar, dass es hier keine Ausgangssperre gibt, oder?“ Harris‘ Stimme durchdrang den Dunst, der seine Gedanken umgab.

      Chance riss den Kopf herum und stellte fest, dass Harris und Lee im Wohnzimmer herumlungerten und sich im Fernsehen ein Baseball-Spiel ansahen. „Was?“

      „Es ist zwanzig nach acht.“ Harris verdrehte die Augen und nahm einen Schluck von seinem Bier. „Du bist viel zu früh zu Hause.“

      „Hat Mandy dir eine Abfuhr erteilt?“, fragte Lee und setzte sich auf.

      „Ich will nicht darüber reden“, knurrte Chance und verdrängte die Erinnerung daran, wie Mandy aus dem Pub gestürmt war. Und er hatte sie wie ein Idiot gehen lassen. Verblüfft über ihre heftige Reaktion, hatte er dagesessen, sein Bier getrunken und nicht einmal die Kartoffeln geschmeckt, die er sich unbewusst in den Mund stopfte, bis er die Seitenblicke der anderen Gäste nicht mehr ertragen konnte.

      Lee hievte sich aus dem Sessel hoch und grinste. „Das ist ein Ja.“

      „Das ist ein Lass mich in Ruhe.“ Chance straffte seine Schultern und starrte Lee finster an.

      Lee trank sein Bier aus und beäugte Chance mit einem bewusst provozierenden Grinsen. „Die sexuelle Frustration, die von dir ausgeht, ist überwältigend. Frauen können diesen Mist spüren. Vielleicht hat Mandy …“

      „Lee“, schnappte Harris und stand auf.

      Chance knurrte und seine Handflächen schmerzten von den Schlüsseln, die sich immer tiefer hineingruben.

      „Was?“ Lee stellte die leere Flasche mit einem Knall auf den Couchtisch. Seine Stimme triefte vor Sarkasmus. „Es tut mir leid, dass ich deine Gefühle verletzt habe, indem ich das Offensichtliche ausgesprochen habe. Willst du eine Umarmung?“

      Chance atmete tief durch, um sich davon abzuhalten, seine Frustration an seinem jüngsten Bruder auszulassen. Anstatt die Fäuste zu schwingen, stürmte er in die Garage. Das Mondlicht drang durch die schmutzigen Fenster über dem Tor und ließ den Mustang in der Dunkelheit schimmern. Chance wusste, dass er noch lange nicht schlafen konnte, aber er war nicht sicher, ob er in der richtigen Verfassung war, um Präzisionswerkzeuge zu handhaben.

      Die Tür öffnete sich hinter ihm und Licht flutete den Raum.

      „Ignoriere Lee“, sagte Harris und stellte sich neben Chance. „Er ist sauer, weil er die Rangers verlassen musste, bevor er bereit dafür war.“

      „Ich weiß.“ Chance atmete aus und steckte die Schlüssel in seine Hosentasche. „Ich verstehe es auch. Wirklich. Ich würde wahrscheinlich genauso empfinden, aber das bedeutet nicht, dass ich ihm nicht in den Hintern trete, wenn er so weitermacht.“

      „Vielleicht wäre das gut für ihn.“ Harris zuckte mit den Schultern. „Es würde ihm ein Ventil für seine Wut geben.“

      Chance schnaubte. „Irgendetwas muss passieren. Ich hätte nie gedacht, dass ich seine besserwisserischen Kommentare vermissen würde, aber ihn so offensichtlich leiden zu sehen, bringt mich noch um.“

      Harris musterte Chance eingehend. „Lee ist nicht
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